




Das
Vodenhauſiſche und Wfuliſche Wapen

Sollt

Als ein Denckmahl
Sines ſchonen und mit der Seit Zugendvollen

Sungel-Kindes

beyder Weburt
Eines angenehmen
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Senen
Nochwohlgebohrnen

Tit.
ltern/

von Bodenhauſen/
ErbKherrn auf Radis Wrandis Wulffingeroda

Follſſtett c. c.

Ir. Vouiſe Kmerence
Und

von Pfuel/
Gm Monat Gebruario/ Wnno 1710/

Auch zugleich ſeine unterthanigſte Obſervance machen und ſich zu
fernerer Gewogenheit reronunendiren

M. Fohann Kheinrich gchonbach von Wieſenthal aus Meiſſen
S. S. Theol. Cultor.
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Jeo Adels PerlenSchatz des Vaters edles

v Die Anmuth reitzet cuch und wenn ihr die vergnugt
So muſſet ihr euch ſelbſt zu Ruhm und Ehre ſingen.

Das Wappen reitzeteuch indem ſo mandhes Bild

Von lauter Tugend ſpricht und wo die HeldenThaten
Mit voller Herrligkeit ſo Helm als Schild erfullt

Auch lauter Ehre flammt der hochſten Potentaten.
Die Gnade reitzet euch/ die euern Helicon

Als eine Kaſtalis mit ſuſem Waſſer netzet
Zie euch dem Lorber gleich als eine Zier und Cron

Zie Sure Scheitel tragt verehret und ergotzet.
Der Juno Vogel dem die Federn hier en ehnt

Bezeuget mehrentheils was Juno ſelber giebet.
Der Reichthum der die Welt mit Vold und ſilber kront

Fſt ein erwunſchtes Gut und wird durchaus geliebet.
Soch wie die Feder die den ſchonſten Gpiegel tragt

Und hin und wieder glantzt nur ſchwartzes Fleiſch bedecket
So weiſet auch ein Schatz wenn ihn die Kand bewegt

ZSaß er ein fluchtig Gut den Rugen nur erwecet.
Zie Shre der Geburt ſieht faſt wie dieſes aus 4

Sie macht uns allerdings vom Pobel unterſchieden
Und /welcher ſie erlangt der ſchopfft ein Glucke draus.

Denn GOtt und Zeit beſtimmt daſſelbige nicht jeden.

Wiewohl ein halber Mond madht deſſen Werth bekannt

Da glantzt geborgtes Licht und bleibet unvollkommen
Es wachſt und nimmet zu daſern kein Gegenſtand

Den fruchtbaren Genuß des Phoebus hat entnommen.
Sie DugendSonne wurckt durch ihren holden Strahl

Die Unvollkommenheit genugſam zu erſetzen
Und /beſſert dieſe ſich nicht eben auf einmahl

So kan der vollt Mond uns endlich doch ergotzen.
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Das heiſſt die Dugend zeigt ein himmliſch Weſen an
So von dem KFßochſten ſtammt und iſt von wahrer Gute.

Die geele ſchwinget ſich bis zur geſtirnten Bahn
Und Fama ehret ſtets ſolch herrliches Gemuthe.

Ein FernGlas machet uns den Monden recht bekannt
Die Vugend zeiget ſich durch unverruckte Wroben

Und ſelbe muß nicht nur das werthe Baterland
Beſondern auch der Mund entfernſter Volcker loben.

Auf dieſe Kaule ſtutzt ein Furſte ſelbſt ſein Wohl
Ja wo ſie ſincken will muß ſelbſt der Himmel biegen.

Das egchiff des Regiments erblicket ſeinen Pol
Und wenn dis Licht erſcheint ſo mag das iFregel fliegen.

Des Konigs Bnade wird ein herrlicher Magntt
Den Bodenhauſens Stern der Tugend auf ſich ziehet

Als welcher Felſen gleich auf treuer Stelle ſteht
Ob gleich das Firmament bald Oſt bald Weſten ſiehet.

Jhr Regen-Bogen ſtelit euch noch ſo ſchone fur
Es ſchwindet eure Pracht wenn Sonn und Nebel weichet.

Jhr Sterhnie ſuchet ihr durch Strahlen eurr Zier
So iſt es eine Luſt die nur das Fuge reichet.

Die Bugend ſtellet uns vollkommne Schonheit dar
Und den Pfulinnen iſt der ſchone Ruhm leibeigen.

Der Neid bezeuget ſelbſt die Feinde machen wahr
Vaß ie ein ſchon Geſicht und ſchone Seele zeigen.

Hier ſindt Clegpatra, hier fullt Semiramis,
Hier weicht Luoretia der Wfulin Angeſichte

Khnd weil das Hertze fromin ihr ſanffter Geiſt gewiß

So glantzt Jhr ZugendKtern in ungemeinem Lithtr.

Der PalmBaum wird gedruckt doch niemals unter—
druckt

Die Laſt des Creutzes iſt nur eine Vuſt der Tugend
Sie kennt und weiß die Krafft die ſie gewiß erquickt

Vnd flieht der Sonne zu als wie der Adler Jugend.
Jhr Muſen beugt die Knie in einer Wiege ruht

Ein rechter Ztern und Kern von ungemeinen Ahnen

Ein Licht das Flammen zieht von lauter Tugend-Blut
So Kracht und Ahnſchuld hegt der mehr als reinen Schwa
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Ein Kind das tauſendmal ſo ſchon als Tauſendſchon
Ein Zweig /der alle Krafft von Tugenden geſogen

Ein Krantz da Blum und Kraut ſelbſt die Geſchlecht' er

hoh'n
Zu dem der Kimmel ſpricht Fch bin dir ſelbſt gewogen.

Jhr Muſen wunſchet was ihr meint es doch getreu
Und was die Hoffnung ſieht das macht die Zeit vollkommen

Daß kunfftig dieſes Kind ſo eine Muſe ſey
Wie man den Vater hat zum Phoebus aufgenommen.

Wuunſth geſambter Muſen.

Rwalhhſe liebe leine
Se So wie der Monden thut
Die Pracht von deinem Scheine

Sey Tugend-voll und gut!
Die Eltern ſind die Sonne

Da borge deinen Glantz
Und ſetz' uns alle gautz

In Freuden und in Wonne!

Geneuß ſo Stelli als Glücke
Und wenn du ſchoner wirſt

Eo wiechſelt LiebegBlicke
Mit dir dein LebensFurſth

Dem dich die Tauff' ergiebet

Und dem du nur allein
nitnn So ſollſt ergeben ſeyn/

Als einom den man liebet!

Ihä.Der Reichthum mag dich ſtutzen.i..

Der PalmBaum mag auch dirGe
Beym LaſterSiege nutzen

Als eine Helden Zier!D

Wir fallen vor dir nieder/

Da du in Windeln lathſtd

Doch  wenn du Hochzeit machſt
Eo ſingen wir dir Lieder!
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	Das Bodenhausische und Pfulische Wapen, sollte Als ein Denckmahl Eines schönen und mit der Zeit Tugend-vollen Engel-Kindes, bey der Geburt Eines angenehmen Fräuleins, Denen Hochwohlgebohrnen Eltern, Tit. Herrn Otto Wilhelm von Bodenhausen, Erb-Herrn auf Radis, Brandis, Wülffingeroda, Sollstett, [et]c. [et]c. Fr. Louise Emerence von Pfuel, Jm Monat Februario, Anno 1710, vorstellen ... M. Johann Heinrich Schönbach, von Wiesenthal aus Meissen, S. S. Theol. Cultor.
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